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Die Coriolan-Geschichte und ihre Rezeption








I. Sage:





Gnaeus Marcius ist Patrizier aus dem Adelsgeschlecht der Marcier. Sein Vater starb schon früh, weshalb er von seiner Mutter Veturia erzogen wurde und eine starke Bindung zu ihr entwickelte. Er wird zu einem sehr guten Krieger und heiratet Volumnia. Schon bald tut er sich in Kämpfen hervor, besonders bei der Eroberung von Corioli gegen die Volsker, wo er den Beinamen Coriolanus als Ehre für seine Tapferkeit erhält. Nach dem Krieg herrscht in Rom eine Hungersnot unter den Plebejern. Als diese immer wütender werden auf die Adeligen, kommt es zu ersten Unstimmigkeiten zwischen der Plebs und Coriolan als Sprecher der ”harten" Patrizier. Als er dann nicht zum Konsul gewählt wird, entwickelt er großen Hass auf die Plebejer, und als wieder eine Getreidelieferung eintrifft und im Senat über den Absatzpreis diskutiert wird, hält er eine Hetzrede gegen Milde und verlangt, diese Situation zu nutzen, um das Tribunal abzuschaffen. Das Volk ist darüber natürlich sehr verbittert und lädt ihn vor Gericht. Dort wird er zu lebenslanger Verbannung verurteilt.


Er flieht zu dem Volskerführer Attius Tullius, wird von ihm freundlich aufgenommen und plant aus Rache mit diesem einen Feldzug gegen die Römer. Durch eine List verschafft er sich einen Kriegsgrund und erobert als Feldherr einige römische Provinzstädte, bis er 5 Meilen vor Rom sein Lager aufschlägt. Die Bitte zweier Gesandtschaften um Friedensverhandlungen lehnt er ab, da die Römer die ehemaligen volskischen Gebiete nicht zurückgeben wollen. Erst als eine Schar von Frauen und Kindern mit Coriolans Mutter, Gattin und seinen Kindern in sein Lager kommt, lässt er sich von seiner Mutter dazu überreden abzuziehen. Als er mit dem Heer zu den Volskem zurückkehrt, wird er aus Neid von Tullius und anderen Verschwörern ermordet. Trotzdem wird er bei beiden Völkern als tapferer Krieger geehrt und seiner Familie wird erlaubt um ihn zu trauern, obwohl er ja sein Vaterland verraten hat. Den Frauen, die Rom gerettet haben, wird zum Dank der Tempel der Fortuna muliebris gebaut.








II. Überlieferung bei Livius:





Livius baut die Coriolangeschichte in seine Annales ein. Coriolan ist für ihn ein exemplum in der Geschichte, das er unter dem Blickwinkel der sozialen Spannungen und innenpolitischen Auseinandersetzungen betrachtet. Da bei ihm also nicht die Person Coriolans im Vordergrund steht, stellt er die Episode nur nüchtern dar und enthält sich einer Wertung.


Livius erwähnt auch eine ältere Version von Quintus Fabius Pictor: in dieser erreicht Coriolan in der Verbannung bei den Volskern hohes Alter.








III. Überlieferung bei Plutarch:





Plutarch ist ein griechischer Geschichtsschreiber (bzw. Dichter), der von 46-120 n. Chr. lebte. Eines seiner Werke sind die ”Doppelbiograpien", in denen er Coriolan mit Alkibiades vergleicht.


Ihm geht es jetzt im Gegensatz zu Livius um den Charakter Coriolans, die Person steht im Vordergrund, während die Geschichte nur im Hintergrund mitbeschrieben wird. Nach ihm hat Coriolan großartige, edle Anlagen ebenso wie schlechte Charakterzüge; der einzige Vorwurf, den er ihm macht, ist, dass er die Pflichten gegenüber dem Vaterland mißachtet, indem er die Gesandtschaften zurückweist, aber auf die Mutter hört. Das sei eine falsche Gewichtung der Werte und entspreche nicht der römischen Vorstellung von der pietas.








IV. Spätere Rezeptionen des Coriolan-Stoffs:





1607:	Drama von Alexandre Hardy


ca. 1610:	William Shakespeares Tragödie ”Coriolanus"


Interessant ist für Shakespeare die Figur Coriolans mit all seinen


Widersprüchlichkeiten; es ist aber auch ein politisches Drama.


1807:	Coriolan-Ouvertüre von Ludwig van Beethoven


1933-45:	Shakespeares Drama als Schullektüre im 3. Reich:


Beispiel dafür, dass das Volk einen Führer verkennt, also soll es nicht so viel politisches Gewicht haben.


1952/53:	Brecht-Bearbeitung des Shakespeare-Dramas im Sinne der marxistischen Ideo
